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Kallers Geburtstag.
Zum 27. Januar.

„Durch Hunderttausend zuckt es schnell" — so singen
wir in dem alten heiligen Liede von der Wacht am Rhein,
rm deutschen Rhein, jenem Liede, das von manchen Aus¬
ländern für die deutsche Nationalhymne gehalten wird.
„Durch Hunderttausend zuckt es schnell" — auch dann,
wenn der Name des Kaisers ertönt, des deutschen Waffen-
warts und Bewahrers unserer Grenzen, des mächtigen
Fürsten im Rate der Völker.

Wir wissen, daß unser Ansehen draußen in der Welt
Nicht nur von der deutschen Arbeit abhängt, von der
deutschen Gewissenhaftigkeit, von der deutschen Gelehrsam¬
keit. Waffengewalt gehört dazu. Ohne 1870 wären wir
noch heute der Spott der Nationen. Und diese Gewalt
erhält uns der Kaiser. Eines ist uns allen klar: wenn
wir vor einem Angriff unserer Feinde bewahrt blieben in
dem letzten Vierteljahrhundert dieser Regierung, so ver¬
danken wir das zum größten Teil der Achtung vor dem
Schwert, das Kaiser Wilhelm scharf erhalten_hat. Die
Größen unserer Kunst und Wissenschaft die großen
Industrie-Kapitäne und Handelsherren, die Redner in
Reichstag und Presse mögen noch so angesehen sein. Um
ihretwillen würde eine feindliche Mobilmachung aber nicht
um einen einzigen Tag aufgehalten werden. Nur der
Kaiser ist der Gefürchtete. Auch außerhalb der Reichs¬
grenzen erfährt man so recht, was Kaiser Wilhelm für
Deutschland bedeutet. Erst in dem Zwist der letzten
Wochen, in dem heftigen Streit um die Geschehnisse im
Reichslande Elsaß-Lothringen erkannte man die weit¬
gehende Vorsorge, die dem Kaiser um das Gedeihen und
die Ansgleichnng der inneren Gegensätze innewohnt. Was
an ihm lag, das hat er getan, um den Fall Zabern nicht
zu dem großen Hader werden zu lassen, der uns zer¬
fleischte. Er hat sofort angeordnet, daß unter allen Um-
einhcitliches Vorgehen unter Militär- und Zivilbehörden
verabredet werde, er hat dann auch, als Zweifel über die
Rechtslage alter Verordnungen auftauchten, sofort die
Nachprüfung anbefohlen, denn er kennt den alten Satz:
justitia fundamentuni regnorum — Gerechtigkeit erhöhet
ein Volk.

Gerade darum erscheint er uns nicht nur furchtbar-
prächtig, wie der König in dem Lied von des Sängers
Fluch, sondern als ein wirklicher Landesvater, auf dessen
gütiges Verstehen wir alle rechnen können, wenn irgeud-
eine grobe Erregung das Volk durchz tlert. Es gibt in
der ganzen Welt keinen Fürsten eines Grobstaates, der so
wie er mit dem Volk und für das Volk lebt, voll Ver¬
ständnis für jedes seiner Bedürfnisse. Und durch 26 Jahre
seiner Regierung hindurch hat er uns nach außen den
Frieden erhalten.

„Preisend in viel schönen Reden" wird man diesmal
wieder Kaisers Geburtstag begehen, alter Sitte gemäß.
Und doch erscheint es auch schön, wie der Engländer
seines Königs gedenkt, ohne kunstvolle Ansprache, ohne
geschichtliche Vergleiche und poetische Bilder. Der Älteste
an der Tafel steht auf, hebt sein Glas und sagt: „Der
König!" Darauf erhebt sich der Jüngste und erwidert,
indem er den Alten ausieht: „Gott segne den König!"
Und still leert jedermann den Becher. Eine solche schlichte
Feser kann jeder Familienvater in seinem Hause begehen,
wenn es ihm nur von Herzen kommt, und sie wird so
eindrucksvoll sein, daß die Kinder noch in späten Jahren
daran denken. Es muß heilige Stimmung uns umwehen,
wenn wir des Herzogs der Deutschen, des Vaters der
Bedrängten, des Förderers alles Großen gedenken, und
nicht nur als Bitte, sondern auch als Gelöbnis klingt es
aus der Tiefe in uns empor: Gott segne den Kaiser!

Die neue Regierung der Reickslanäe?
Fürst Bülow oder Rheinbaben.

Essen-Ruhr, 26. Januar.
Von bestunterrichteter Seite werden der „Rheinisch"

Westfälischen Zeitung" die auf die künftige Verwaltung
Elsaß-Lothringens bezüglichen Stellen der letzten Rcichs-
kanzlerrede dahin ausgelegt, daß die Wahl für den
Statthalterposten ernstlich zwischen dem Fürsten v. Bülow
und dem Oberpräsidenten der Rheinlande, Freiherrn
v. Rheinbaben, schwebt. General o. Hoiningen, der auch
genannt wurde, kommt dagegen nur für das General¬
kommando des 15. Arineekvrps in Straßburg in Frage,
General v. Deimling, der bisherige Kommandeur des
16. iiKorps, würde als Nachfolger Hoiniugeus das
14. (badische) Korps übernehmen. Staatssekretär Zorn

Bulach, der gleichfalls zurücktritt, soll ersetzt iverden
durch^ den Bezirksvräsidenten Freiherrn v. Puttkamer
^der den Staatssekretär des Innern , Tr . Delbrück. Im
u-alle die Wahl auf Dr . Delbrück fällt, soll Freiherr
v. Puttkamer zuin Unterstaatssekretär des Innern er¬
nannt werden.

tiriegsgefakr auf dem Balhan.
Türkische Rüstungen.

Konstantinopel, 25. Januar.
Sofort nach der Übernahme des Kriegsministeriums

durch Enver Pascha wird an allen Orten eine rege mili¬
tärische Tätigkeit entfaltet. Auch in den Reden Envers
findet man unverkennbare Spitzen gegen Griechenland.

An der kleinasiatischen Küste gegenüber der Insel
Mytilene werden große Massen türkischer Kerntruppen
zusammengezogen. Auch in Dimotika sammeln sich
starke türkische Scharen. Bulgarien hat gleichfalls eine
Division gegen die griechische Grenze vorgeschoben. Es
scheint, daß Türken und Bulgaren gemeinsame Sache
machen werden.

Äußerst fraglich ist allerdings, ob ein solcher Hand¬
streich gegen Griechenland Erfolg haben wird. Denn
erstens muß Serbien seinem Bündnis gemäß Griechenland
zu Hilfe eilen, und dann dürfte auch ivohl Rumänien
kaum tatenlos zusehen, wenn Türken und Bulgaren das
befreundete Griechenland angreifen.

Athen, 25. Januar.
Die tü-k sche Trupp -nzusammenziehunq an der Küste

Kleiuasiens den von Griechenland besetzten Inseln gegen¬
über wird fdrtgesetzi. In Awali, in Dikili und in der
Umgegend von Pergama stehen bereits große Truppen-
massen. Gnechenland trifft seine Vo>sichtsmaßregeln.
Torpedozerstörerund Torpedoboote kreuzen in den Ge¬
wässern der Inseln . Tue BritischeR -'gierung hat vor¬
geschlagen, daß alle interessierten Mächte gleichzeitig in
Athen und Konstavtinopü die bereits gefaßten Beschlüsse
bctr ff nd die Grenze von Epirus , die Zurückziehung
der griechischen Truppen und den künftigen Status der
ägäischen Inseln mittesten. Es wird versichert, daß
auch eine Andeutung für eine leichte Aenderung der
griechisch albanischen Grenze gemacht worden ist, die
von Venizelos vorgeschlagen wurde.

London friert!
Der verhängnisvolle Kohlenarbeiterstreik.

London, 25. Januar.
Durch den Streik der 15 000 Kohlenarbeiter ist es

fast unmöglich, Kohlen zu bekommen. Namentlich bei den
ärmeren Leuten und in den Hospitälern herrscht eisige
Kälte mid bittere Not. Den Vertretern dreier Anstalten,
die im Namen der Menschlichkeit bei den Gewerkschaften
dringend um Genehmigung der Kohlenlieferungen baten,
wurde dies kategorisch abgeschlagen. Vertreter von Wasten-
anstalten erklärten, daß alsdann Hunderte von Kindern
frieren müßten. Die Streikvertreter erwiderten, ihre
eigenen Kinder müßten auch frieren. Es handle sich um
Krieg bis aufs Messer. In den Kohlenniederlagen spielen
sich merkwürdige Szenen ab. Elegante 8lutomobile
fahren vor, und Bediente laden Kohlen m , Mitgebrachte
Säcke Das Middlesex-Hospital entsandte einen Dampf¬
frachtwagen mit zwanzig als Kohlenträger angezogener
Studenten der Medizin nach einem Depot, wo die inngev
Herren mit bestem Humor den Frachtwagen oollschauselten,

poUtifcbe Run dich au.
Dciitfchca Reich.

+ Zu den Steuererklärungen für den Wehrbeitrag
hat der preußische Finanzmiuister folgende Verfügung er¬
lassen: „Aus Äußerungen in der Presse habe ich ersehen,
daß meine Verfügung über die Fristverlängerung zur Ab¬
gabe der Vermögenserklärung zum Wehrbeitrage und der
preußischen Steuererklärung bis zum 31. Januar 1914
vielfach dahin ausgelegt worden ist, diese Fristverlängerung
beziehe sich nicht nur auf Steuerpflichtige, die auf Grund
der allgemeinen Aufforderung, sondern auch auf solche, die
auf Grund einer besonderen Aufforderung zur Abgabe der
Vermögenserklärung und der Steuererklärung verpflichtet
seien. Ich bestimme daher, daß mich dann, wenn ein
Steuerpflichtiger die ihm gesetztek udere Frist nicht ein¬
gehalten, aber seine Erklärung bis zum 31. Januar 1914
abgegeben hat, diese Erklärung als rechtzeitig eingegangen
anzusehen ist und die Festsetzung des Zuschlags
nach tz 38 Abs. 2 des Gesetzes über ünen einmaligen
Wehrbeitrag und 8 31 des preußischen Einkommensteuer¬
gesetzes zu unterbleiben hat."

+ Die gegen die „Souvenir Alsace- Lorraine" ein¬
gelegte Berufung ist vom Kaiserlichen Rat in Straßburg
als unbegründet abgewiesen worden. Die Begründung
stellt folgendes fest: Die Verhandlung habe ergeben, daß
der „Souvenir AlsaceLorraine" nichts anderes sei als der
„Souvenir franeais". Das folge auch aus der Erklärung
des ausgelösten Vereins, daß nur die Fassade abgeändert
sei, und aus den vorgesuudenen Briefen gehe hervor, daß
nur der Anschein exweckt werden solle. als handle es sich
um einen anderen Verein. Die Auflösungsgründe für den
„Souvenir fran -̂ais" gelten auch für den neuen Verein.
Es sei beiviesen, daß der Verein nicht nur den Kult der
Toten pflegte, sondern sich auch mit allgemeinen Ideen
befaßte und besonders auf die politischen Verhältnisse in
Elsaß-Lothringen eiuwirkeu wollte.

-I- In das neue mecklenburgische Ministerium sind nach
einer Meldung aus Schwerin infolge des zum 1. April
bevorstehenden Ausscheidens des Staatsministers Grafe»
o. Baffewitz-Levetzow und des Staatsrats v. Preffenti«
neu berufen worden: Staatsrat Dr. Langfeld als Minister¬
präsident. Staatsminister und Vorstand der Ministerien
der Auswärtigen Angelegenheiten, des Großherzoglichen
Hauses und der Justiz, Geheimer Kammerrat v. Blücher
als Staatsrat und Vorstand des Finanzministeriums und
Amtshauptmann Freiherr o. Meerheimb als Staatsrat
und Vorjmud des Ministeriums des Innern.

4- Ein Nachspiel zu Zaber » wickelte sich vor der
Strafkammer in Ladern ab. Ein 67jähriger Maurer und
Fabrikarbeiter wurde nämlich wegen Widerstandes gegen
die Staatsgewalt zu einem Monat Gefängnis verurteilt»
weil er am 10. November v. I . während der Zaberner
Straßenuuruhen Gefangene befreit und Polizeibeamte
tätlich angegriffen hatte. — Der Rekrut, der seinerzeit
wegen unbefugter Bekanntgabe dienstlicher Mitteilunge»
an die Presse bzw. wegen Unterschreibens der bekannten
Mitteilungen an den „Elsässer" mit 43 Tagen Mittel¬
arrest bestraft worden war. ist begnadigt worden. Er hat
von der ihin zuerkannten Strafe 29 Tage verbüßt,

framhreicb.
X Die gewaltigen Kosten der erhöhten Landes¬

verteidigung sind nunmehr von der Kammer angefordert
worden. Die Kosten betragen 754l/2 Millionen Frank für das
Heer und 13572 Millionen Frank für die Kriegsflotte und
sind zum groben Teil für die Verbesserung des Kriegs¬
materials und namentlich der Festungsartillerie, für
Übungszwecke, Eisenbahnen, das Flugwesen, die
Intendantur und den Sanitätsdienst bestimmt. Eine be¬
sondere Bestimmung des Gesetzentwurfs gestattet die Kiel¬
legung von drei Aufklärungsschiffen im Jahre 1914 sowie
eine Ausgabe von 30 000 000 Frank für das Marine-Flug¬
wesen. Die Gesamtausgabenvon 890 Millionen, von
denen bereits unter dem vorhergegangenen Ministerium
250 Millionen ihrem Zwecke zugeführt wurden, werden
nicht in das ordentliche Budget, sondern in besonderer
Rechnung eingestellt werden.

X Über die militärische Luftschiffahrt brachte Reymoud
im Senat eine Interpellation ein. Er verglich die Zahl
und Stärke der deutschen und der französischen Luftschiffe
und stellte fest, daß die deutschen Luftschiffe eine sehr starke
Kriegswaffe darstellten. Reymoud kritisierte sodann die
Langsamkeit der Ausführung des französischen Bau¬
programms für Luftschiffe und unterzog die Fragen der
Ballonhülle und des Wasserstoffes einer technischen
Prüfung. Er wies darauf hin. daß es in Frankreich kein«
staatliche Wasserstoffabrikgebe; eine Fabrik sei die Filiale
einer deutschen Fabrik. Frankreich stehe Deutschland nach
in der Zahl und der Einrichtung der Luftschiffhallenur'
der Häufigkeit der Aufstiege.

-cklbanien.
X Für den Empfang des Prinzen zu Wied werde

im ganzen Laude große Vorbereitungen getroffen. I
den nächsten Tagen werden sich in Triest alle Deputatione
der Albanier im Auslande versammeln, um zusamme
nach Albanien zu fahren und dort dem ankommende
Fürsten zu huldigen. Der Empfang wird großartig sei:
Besonders die Prinzessin zu Wied genießt bereits und
dem Volk große Sympathie. Die Zivilliste des neue
Herrschers wird 300 000 Frank betragen. Durazzo kar
nur die provisorische Hauptstadt sein. Das Budget dl
neuen Staates wird 18 Millionen Frank betragen, wov,
16 aus den laufenden Einnahmen, der Rest mittels A
leihe aufgebracht werden können. In diesen Ziffern sn
die Zinsen für die 75-Millionen-Anleihe nicht einbegriffe
Außerdem bleibt noch die Frage der Ouote der ottom
Nischen Staatsschuld, die Albanien übernehmen soll,
erledigen.

^ÄpLN.
+ Über die Rolle Japans in China verbreitetef

im Parlament der Minister des Auswärtigen in eir
längeren Rede, in der er u. a. betonte: Gegenstand unser
Bündnisses mit Großbritannien war. praktisch dassel
Grundprinzip hochzuhalten, und wenn die Welt sich aui-
cichtig darüber freuen kann, daß Friede und Ruhe so
schnell in China wiederhergestellt wurden, ist es gleichzeitig
eine unbestreitbare Tatsache, daß die Wiederherstellung von
Friede und Ruhe nicht zum wenigsten ein Verdienst der
Existenz des japanisch-englffchen Bündnisses lst. Was
die Fragen betrifft, die sich auf solche Gebiete Chinas
beziehen, in denen japanische und russische Interessen sich
berühren, so hat die Regierung unablässig an einer Ver¬
ständigung mit Rußland gearbeitet und kann mck großer
Befriedigung feststellen. daß die Beziehungen zwischen den
beiden Kaiserreichen immer inniger werden. Zn der
Südmandschurei und der östlichen inneren Mongolei nimmt
Japan traft seiner Verträge und aus anderen Gründen
eine besondere Stellung ein, und da diese Provinzen an
unser Gebiet stoßen und spezielle Beziehungen zu 3apan
haben, so stehen wir ihnen anders gegenüber als den
anderen Provinzen Chinas.

iNordamcritou
X Die Ölversorgung der Marine hat allmählich

einen ganz bedeutenden lim ang angeiivoiinen. Deshalb
bereitet das Marineüevartemeut eine Vorlage vor. um



Ölländereien in Oklahoma oder Kalifornien zu erwerben
und von dort eigene Röhrenlcitungen bis zum Golf von
Mexiko anzulegen, um so die Buudesmarine unabhängig
von den Olgesellschaften zu machen. Die Marine brauchte
im letzten Jahre 400 000 Faß Öl und wird, da alle neuen
Zerstörer, Unterseeboote und Schlachtschiffeausschließlich
Ölfeuerung erhalten, bereits im laufenden Jahr 700 000
Faß benötigen. Außergewöhnliches Interesse wird in
Heer- und Marinekreisen der Befestigung der haivaiischen
Inseln entgegeugebracht. Die Pläne gehen dahin, Honolulu
und die Insel Oahu zu einem Gibraltar des Stillen
Ozeans zu machen.
Aus In - und Hueland.

Berlin , 24. Jan . Der preußische Eisenbahnminister
dementiert erneut die Zeitungsmeldung von Arbeiter,
entlassungen bei der Bahn.

Berlin , 24. Jan . Das „Militärwochenblatt" veröffentlicht
folgendes: Knittel . Leutnant der Landwehr, Feldartillerie
2. Aufgebots (Rybik) der Abschied bewilligt." — Es handelt
sich dabei um den bekannten Amtsrichter Knittel, dessen
Prozeß jetzt in der zweiten Revision vor dem Reichsgerichtansteht.

Paris , 24. Jan . Heute vormittag fand das feierliche
Leichenbegängnis des Generals Picauart auf Staats¬
kosten statt. Präsident Poincaro war persönlich zugegen, als
der Sarg mit dem Entschlafenen auf dem Nordbahnhofeintraf.

Wien, 25. Jan. Die Verhandlung über die albanischen An¬
leihen nehmen günstigen Verlauf. Die Frage kann im Prinzip als
geregelt gelten. Auf die 75 Millionen Kronen betreffende Anleihe,
die von allen Mächten garantiert werden soll, wird zunächst em
Betrag von 20 Millionen zur Auszahlung gelangen. Er soll für
die Organisierung der Verwaltung und der Milizen verwendet
werden. Ein größerer Betrag wird zur Verbesserung der be¬
stehenden und zur Anlegung neuer Straßen dienen.

Rom, 25. Jan. Obwohl der Papst dauernd die Kardinale
und Bischöfe empfangt, wollen die Gerüchte nicht verstummen,
daß sein Befinden zu wünschen übrig lasse. Die Behauptung , der
Papst könne die Audienzen nur durchführen, wenn er vorher eine
Morphiumeinspritzungerhalten habe, wird von vatikanischen Kreisen
energisch bestritten.

New-Uork, 25. Jan. Die revolutionäre Erhebung in Haiti
breitet sich immer mehr aus . In der Stadt Gonaioas ist ein
allgemeiner Aufstand ausgebrochen, der unter der Führung des
eheinaligen Departementsgouverneurs und ehemaligen Kriegs¬
ministers Oreste Zamor steht. Die Vereinigten Staaten werden
schleunigst Maßregeln zur Unterdrückung des Aufstandes ergreifen.

, i und {Jerlonalnacbricbten.
* Die Kaiserin empfing eine Deputation des Gewerk¬

oereins der Heimarbeiterinnen Deutschland, die über das
Ergebnis der Kaisertn-Jubiläumssammlung zum Besten
eines Altersheims für Heimarbeiterinnen berichtete.

* Die Königin von Griechenland , die Schwester
unseres Kaisers, ist mit ihrem Sohne, dem Kronprinzen, in
Berlin eingetroffen, wo sie am Bahnhof vom Kaiserpaar
herzlichst begrüßt wurde.

* Der bekannte General der Kavallerie ä Ia suite des Re¬
giments der Gardedukorps Freiherr Moritz v. Bissing,
Mitglied des Herrenhauses und Ritter des Schwarzen
Adlerordens, vollendet am 80. Januar das 70. Lebensjahr.
Der General kommandierte zuletzt das 7. (Westfälische)
Armeekorps.

* Die Prinzessin Viktor Napoleon ist in Brüssel von
einem Knaben entbunden morden. Die Geburt dieses
napoleonischen Erben ist nicht bloß ein wichtiges Ereignis
für die bonapartischePartei Frankreichs, sondern auch für
den Prinzen Napoleon selbst, welcher dadurch nach dem
Willen der Kaiserin Eugenie Erbe ihres Riesenvermögens
wird, das auf 200 Millionen geschätzt wird. Man glaubt,
die Kaiserin Eugenie werde der Taufe beiwohnen, die in
vier Wochen stattfindet. _

Deutscher Reichstag.
(199. Sitzung.) CB.  Berlin . 24. Januar.

Heute steht die Beschlußfassung über die bekannten
Anträge der Fortschrittlichen Volkspartei, der Elsässer,
der Sozialdemokraten, der Nationalliberalen und des
Zentrums zur

Aus crlter Ehe, .
Original-Roman von H. Courths - Mahler.

67) Nachdruck verboten.
„Darf man hier eintreten?" fragte Herr von Wolters

heim.
Jutta sprang vom Tisch herunter.
„Natürlich, Papa — nur hereinspaziert. Hier, —

sieh Dir nur mal an, was Eva für Silvie und mich
mitgebracht hat. Das ist doch wieder die schönste
Weihnachlsbescherung. Gelt, — unsere Eo' tut sich schon
fleißig als Millionärin?"

Er betrachtete die zum Teil sehr kostbaren Geschenke.
Mit sinnenden Augen sah er dann zu Eva hernieder
und streichelte ihr Haar.

„Dein Schicksal hat sich seltsam geändert, mein Kind.
Götz hat mir alles erzählt, was Deine Mutter für Euch
getan hat.

Sein Blick fiel auf das Bild seiner ersten Frau, das
noch auf dem Tisch lag. Ec nahm cs auf und betrachtete
cs lange und aufmerksam. Ec sah bleich aus. Stieg
die Erinnerung in ihm auf, wie sehr er diese Frau einst
g liebt hatte? Wortlos legte er das Bild wieder hin
und ging schnell aus dem Zimmer.

Eva und Jutta sahen sich eine Weile stumm an.
Dann fielen sie sich ebenso stumm um den Hals und
mußten nicht, was ihnen das Herz so seltsam bewegte. —

In den nächsten Tagen gab es in Woltersheim viel
Unruhe und Arbeit. Man rüstete zu Eoas Hochzeit.
E ne Menge Gäste trafen schon einige Tage früher ein.

Und dann brach der Hochzeitstag an. Es war ein
h Uer, klarer Tag. Frühlingsahnen lag in der Luft.
Geheimnisvoll regten sich di- erwachenden Kräfte in der
Natur.

Eme große und glänzende Gesellschaft war geladen.
Eoa und Götz waren die stillsten Menschen in all dem
umuhigen Treiben. Aber in ihxen Augen lag ein
strahlender Glanz.

Eva trug ein kostbares Brautkleid, und der Schleier
hatte ein kleines Vermögen gekostet. Mrs. Fokham hatte

Regelung der militärischen Waffengewalt
auf der Tagesordnung. Die Anträge sind in ibrer Gesamt¬
heit als Nachwirkung der Zaberner Vorgänge anzuseben.
Die Jnterpellationsdebatte über den gleichen Gegenstand
war gestern beendet worden. Ain Regierungstisch ist
beute niemand erschienen . Den fortschrittlichen Antrag
begründet

Abg. Dr . Müller-Meiningen (Vp.): Wir beantragen, den
Antrag Dr. Spahn u. Gen., der verlang!, daß die Voraus¬
setzungen für das Einschreiten des Militärs in polizeilichen
Angelegenbeiten übereinstimmend in einer die Selbständig¬
keit der Ziviivcrwaltung sichernden Weise geregelt werden,
sofort anzunehmen und die übrigen Anträge einer Koni¬
mission von 21 Mitgliedern zu überweisen. Die Antwort
des Reichskanzlers auf unsere gestrige Interpellation war
eine Enttäuschung. Er hat uns nicht gesagt, was geschehen
soll, damit solche Vorgänge, wie die in Zabern, für die Zu¬
kunft vermieden werden. Es genügt nicht, Resolutionen zu
fassen. Damit haben wir sehr schlechte Erfahrungen gemacht,
und die Äußerungen des Reichskanzlers im Herrenhause
lassen darauf schließen, daß sich die Regierung auch in
Zukunft nicht viel um die Resolutionen des Reichstages
kümmern wird. (Sehr wahr! links.) Ich möchte auch
protestieren gegen die Art und Weise, wie die Wünsche des
Reichstags behandelt werden. Die Antworten der Regierung
auf die Reichstagsbeschlüsse sind eine ununterbrochene
Kette von Provokationen des deutschen Parlaments . (Leb¬
hafte Zustimmung links und im Zentrum.) Es sicht so aus,
als ob die preußische Heeresverwaltung den Konflikt vom
Zaun brechen wollte. Wenn je ein Akt parlamentarischer
Solidarität nötig war. so ist er jetzt am Platz, um einmütig
eine verständige Regelung der militärischen Waffengewalt

-durchzusetzen. Unser Antrag will durch Reichsgesetz dieselbe
Regelung einführen, die in den süddeutschen Bundesstaaten
schon besteht. Ein solches Reichsgesetz ist nötig, damit
Friede zwischen Zivil und Militär geschaffen wird, und damit
solche Exzesse verhindert . werden, wie sie in Zabern Vor¬
kommen konnten. (Beifall.)

Abg. Fehrenbach (Z.): Dem Antrag Müller-Meiningen
hinsichtlich der Erledigung der vorltta -.mben Anträge stimmen
wir zu. Auch nach unserein Antrag, der zur sofortigen An¬
nahme vorgeschlagen ist, soll die militärische Waffengewalt
zu polizeilichen Zwecken nur auf Reguisition der Zivil¬
behörde angewendet werden. Wir stimmen dem Vorredner
auch darin zu, daß mir uns nach den bisherigen Erfahrungen
nicht mehr mit Resolutionen begnügen können.

Abg. Dr . Hanse (Soz .) begründet den sozialdemokrati¬
schen Antrag und stimmt dem Antrag Müller-Meiningen zu.
Wir haben von vornherein erklärt, daß Resolutionen bei
der Regierung nichts nutzen. Das haben nun endlich auch
die bürgerlichen Parteien eingesehen, nachdem die Regierung
dem Reichstag so kräftige Fußtritte versetzt hat.

Präsident Dr . Kaempf ruft den Redner wegen dieses
Ausdrucks zur Ordnung.

Abg. Hauff (Elf.): Auch wir sind mit der vom Abg.
Müller-Meiningen vorgeschlageneu Erledigung der Anträge
einverstanden. Unser Antrag will erreichen, daß endlich auch
in Elsaß-Lothringen Recht und Gesetz, nicht aber Säbel-
diktatur herrscht. Die gestrigen Verhandlungen haben uns
schwer enttäuscht.

Abg. Bassermann (nati .): Wir haben eine Resolution
eingebracht, in der wir den Reichskanzler ersuchen, dem
Reichstag möglichst bald das Ergebnis der Untersuchung
über die Rechtsgültigkeit der Dienstvorschriften über den
Waffengebrauch des Militärs vorzulegen. Wir bitten, diese
Resolution sofort anzunehmen und schließen uns im übrigen
dem Antrag Müller-Meiningen an.

d Annahme der Anträge.
Die Debatte über die Anträge schließt. Dem Antrag

Müller-Meiningen gemäß werden der Zeutrnmsantrag und
die nationallibccale Resolution sofort mit allen gegen die
Stimme » der Rechten angenommen. Die übrigen Anträge
werden einer Kommission von 21 Mitgliedern überwiesen.
Für die Überweisung stimmen Sozialdemokraten, Zentrum,
Volkspartei, Eliässer und Voten. Dagegen die Rechte,
während die Natianatliberalen sich teilen und zum groben
Teil vor der Abstimmung den Saal verlassen.

Deinonstratio» gegen die Regierung.
Run beantragt Dr . Müller-Meiningen, unterstützt von

der Fortschrittlichen Volkspartei, dem Zentrum und den
Sozialdemokraten, sofortige Vertagung des Reichstages, ob¬
wohl es erst 11 Uhr morgens Ist . Der Vertagungsantragist als Demonstration gegen die Reaieruna und ibre Ab-

ihn selbst ausgewählt. Tue junge Braut sah wunder-
hold und lieblich aus. Götz vermochte kaum den Blick
von ihr zu wenden.

Nach der Trauung war große Tafel. Fritz mußte
Silvie zu T:sch führen, während man für Jutta einen
sehr jungen Leutnant als Tischnachbar bestimmt hatte.
Das war weder nach Juttas noch nach Fritz's Sinn.

Fritz me>kte gar nicht, daß Silvie heute so hübsch
aussah, wie es nur möglich war. Sein Blick suchte
immer nur nach zwei dunklen trotzigen Augen, nach
einem duftigen weißen Kleid und nach einem lieben,
gar zu lieben Apfelblütenkranz, der auf goldblonden
Locken so frühl-ngsfrisch und verlockend aussah. Juttas
jugendfrische graziöse Erscheinung dünkle ihn Vas Schönste,
was er je gesehen. Und er war eifersüchtig wie ein
Othello auf den kleinenL'utnant. Jutta hatte zwar
wütend zu ihm gesagt: „Denk Dir nur, Fritz, dieses
Baby soll mein Tischherr sein! Den muß man ja noch
mit der Flasche groß ziehen." Aber jetzt lachte sie doch
zuweilen recht vergnügt mit ihm. Fritz wurde die Tafel
mindestens so lang wie dem Äraulpaar, das man er¬
barmungslos von allen Seiten antoastete. Silvie unter¬
hielt sich glücklicherweiseziemlich angeregt mit ihrem
anderen Nachbar, dem Landrat von Uechteritz. Als man
die Tafel aufhob, gelang cs Fritz, ohne große Schwierig¬
keiten aus ihrer Nähe zu entkommen.

Jutta war schon verschwunden, und auch den Leut¬
nant sah er nicht mch--. Unruhig suchte er nach ihr.
In einem stillen Nebenzimmer fand er sie — allem und
m träumerischem Nachdenken in einen Sessel geschmiegt.
Schnell trat er hinter sie.

„Jutz, Du bist allein? Wo hast Du denn Deinen
schneidigen Tischherrn gelassen?"

Sie schrak empor und sah zu ihm auf. Dann zackte
sie die Achseln.

„Pöh, — ich bin doch hier nicht als Kinderwärterin
angestellt."

„War es denn nicht nett?" forschte er.
Sie machte ein Mäulchen.

Wesenheit bei der Beratung der Anträge gedacht. Das geht
auch aus einer persönlichen Diskussion zwischen dem fonfeiv
vativen Abgeordneten Grafen Westarp und dem Zentrums¬
abgeordneten Groeber heroor, der dem Grafen Westarp
zuruft: „Wir wollen mit unserer Zustimmung zur Vertagung
gegen die Regierung demonstrieren, die nicht hier ist." Der
Vertagungsantrag , der von der Rechten bekämpft wird er¬
hält eine große Mebrbeit für sich. Seine Annahme 'wirdmit Bravorufen begrüßt.

Das Haus vertagt sich aus Mittwoch, 28. Januar.

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(11. Sitzung.) Berlin . 24. Januar.
Mit der Forderung eines Kartoffelzolls im Interesse

unserer Unabhängigkeit in der Futtermittelversorgung vom
Auslande, durch den Abg. Dr . Varenhorst (frk.) wurde die

Beratung deS LaiidwirtschaftsetatS
heute forigeführt. Frhr. v. Schorlemer , der Laiidwirtschafls-
minister, stand dem Wunsche nicht ablehnend gegenüber.
Besondere Aufmerksainkeit versprach er der Kartoffe!-
trocknungsindustrie und der Herabsetzung der Eisenbahn¬
tarife zu widmen.

Dann wandte sich das Haus der Förderung des Obst-
und Gemüsebaus zu. für dessen spstcmatische Förderung
eirk Antrag der Budgetkommission von 1915 ab erhöhte
Mittel im Etat fordert. Ein Antrag Delius (Vp.) wünscht
Erhöhung des Fonds um 105 000 Mark auf 500 000 Mark.
Von sämtlichen Rednern wurde diesen Anträgen Beifall ge¬
zollt, doch während sich die Abgg. Hoeveler (Z.), Dr.
Varenhorst (frk.), Lüders (frk.) für einen Obst- und Ge-
müsczoll aussprachen, verwarf Abg. Hoffmanu (Soz.) diesen
Vorschlag. Abg. Ecker-Winsen (natl .) trat für einen an¬
gemessenen Zoll ein, der jedoch die Konsumenten nicht be¬
lasten dürfe. Abg. Delius (Vp.) erklärte bei Begründung
seines Antrages, daß der Schutzzoll den Obst- und Gemüse¬
bau keineswegs fördern könne.

Der Lanowirtschaftsministergab in einer Erklärung zu
verstehen, daß er der Vermehrung der Mittel durchaus
spmpathisch gegenüberstehe. Eine wirksame Förderung ver¬
sprach er sich durch den Ausbau des gärtnerischen Unter¬
richtswesens.

Znr Bekämpfung der Wcinschädlinge
stellte der Landwirtschastsminister staatliche Mittel in
Aussicht, und er betonte dann, daß wenn die Erhaltung
eines die Produktion lohnenden Preises nicht anders herbei-
geführt werden könne, dann müsse eben ein Zollschub ein¬
treten. Auch die Sozialdemokratie habe anerkannt, daß die
Landwirtschaft nicht gezwungen werden könne, mit Minus
zu arbeiten. Zwischen den Abgg. Wachhorst de Wente
(natl.) und Dr . Hahn (k.) entspann sich um die Haltung
zum Schutzzoll ein Rededuell, das sich so persönlich zuspitzte,
daß die Glocke des Präsidenten zum Frieden mahnen mußte.
Der Antrag der Budgetkomnüssion wurde angenommen, zu
dessen Gunsten der Antrag Delius zurückgezogen
worden war.

Das Haus hatte sich inzwischen sehr gelichtet, und es
trat die Vertagung auf Montag ein.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 27. Januar.

Sonnenaufgang 763 II Mondaufgang 8" V.
Sonnenuntergang 433|| Monduntergang ß63 N.

1756 Komponist Amadeus Mozart in Salzburg geb. — 1786
General Hans Joachim v. Zielen in Berlin gest. — 1825 Schrift¬
steller Balduin Müllhausen in Bonn geb. — 1880 Bildhauer
Gottfried Schadow in Berlin gest. — 1901 Komponist Giuseppe
Verdi in Mailand gest.

□ Vom Sterbe » der Greise. Es ist nicht so selten, daß
uns die Zeitung Kunde bringt von de>u Tode eines Greises,
und daß wir dann erstaunt aufhorchen. So war es. als
jüngst ein als Schauspieler, Vortragskünstler. Dichter und
Geschichtschreiber der Literatur weithin bekannter Mann
etwa im 90, Lebensjahr starb. Da fragten sich die Ein¬
geweihten: Herr, hat denn der Alte immer noch gelebt?
Es ist eigen: nur der Tod eines Menschen erinnert oft allein
daran, daß er — gelebt bat. Wenn man will, kann man
dann die besondere Undankbarkeit unseres Geschlechts sehen,
jene seelische Eigenart, die mehr noch als der aufrechte Gang
den Menschen bezeichnet. Aber man kann diese Gewohnheit
doch viel tiefer fassen. Sie kann vielleicht sogar ein Rubmes«

„Kein vernünsttges Wort mit ihm zu reden. Er
schnarrt in einem fort die dämlichsten Komplimente.
„Gnä' Fräulein sehen entzückend aus, qnä' Fräulein
w ssen entzückend zu plaudern, gnä' Fräulein verkörpern
auf Ehre den Fmhling." Es war zum Auswachsen.
So 'n Fatzke."

Fritz hörte das mit Befriedigung.
„Aber recht hat er doch," sagte er leise.
Sie fuhr auf und wurde glühend rot.
„Du. jetzt fang nicht auch noch mit solchen Narrheiten

an. Ich habe heute keinen Sinn für Ulk, daß Du es
nur weißt. Ich bin sehr ernst gestimmt und hatte mich
hierher zurückgezogen um nachzu lenken."

„Soll das heißen: Mach, daß Du fort kommst?
Oder darf ich Dir ein bißchen Nachdenken helfen?"

Sie sah seitwärts flüchtig zu ihm auf und seufzte.
„Meinetwegen kannst Du bleiben."
Er zog einen S .ssel heran und setzte sich.
„Ueber was für ernste Probleme hast Du denn nach¬

gedacht?" fragte er mit feierlichem Ernst und sah sie
mit heimlichem Entzücken an.

„Na, das kannst Du Dir doch denken, es liegt ja
gewissermaßen in der Luft. Ich. dachte natürlich an das
Braulpaar. Du, Fritz. — ich glaube, die beiden haben
sich furchtbar lieb."

Ec beugte sich vor. Sein Blick gl'tt über das freie,
weiße Hälschen, über den runden, schö.ngeformten Arm
und die ganze knospende, liebliche Erscheinung. Es stieg
ihm heiß zum Kopf empor.

„Das glaub ich auch. Jutz. Sie sind beneidenswert.
Ich wollte, ich wäre auch so weit," sagte ec mit unter-
drückler Erregung.

Sie rückte sich steif empor und sah jh?. unsicher an.
„Fritz, — Du vergißt, daß Du gar nicht heiraten

willst. Du hast es mir versprochen," sagte sie unsicher.
Ec hatte sie schon wieder in der Gewalt.
„Natürlich, Jutz; es war ja auch nur ein Scherz."

Fortsetzung folgt.



tftel für uns sein. Wir schätzen das Leben an sich über¬
haupt nicht, denn es ist nicht unser Verdienst und ist keine
Tugend. Erst das. was wir aus uns machen, was wir
schaffen und wovon die Mitwelt Werte erhält, erheben die
Gewohnheit des Lebens zu einem höheren Recht, zum
Adel eines erworbenen Besitztums. Das jubelnde Ja des
Lebens — das ein Weltwciser in die Seele der Menschen
hineinlachen wollte —kann nicht aus dein Genießen kommen,
aus Atmen und Essen und der groben Körperlichkeit des
Seins . Sondern aus dein Werke. , Das ist es, warum das
Sterben der Greise uns so eigen trifft. Wir nehmen es hin
als eine fast mechanische Gesetzmäßigkeit. Sterben ist eben
naturnotweirdig. Vielleicht löst sich die Klage, weil einer,
den wir um uns zu sehen gewohnt waren, nicht mehr da
ist. Warum werden wir vom Tode eines Jugendlichen so
schwer getroffen? Weil wir hier ein Leben zerstört, die
Fülle der Möglichkeiten einfach verschüttet sehen. Warum
aber lebt ein Greis, der eigentlich nicht mehr lebt, der nicht
im „bürgerlichen" Sinn , sondern im Sinne der Werte-
fchaffung längst tot war ? Ein deutscher Forscher hat diesen
Lebenszweck hart umschrieben: er muß leben, um an seinem
Teil eine Anregung für die — Nahrungsmittelherstellung
zu sein! Ein böser Versuch der Rettung ! Man kann ver¬
stehen, daß sich oft große Menschen einen Tod gewünscht
haben, in Schönheit! Das beißt, ehe die letzte Kraft und
der Wille zum Werke verbraucht waren.

Hachenburg, 26 . Januar . Seit qestern hat die Kälte,
die in den letzten Nächten bis *u 17 Grad betrug , etwas
nachgelassen. Am gestrigen Nachmittag hatte sich die
Quecksilbersäule im Thermometer ^ bis auf 2 Grad über
Null herangewagt . Die städtische Eisbahn, “Die in diesem
Winter in bestem Zustande ist und viel benutzt wird,
hatte auch gestern wieder, viele Schlittschuhläufer und
Zuschauer anqelockt. . ÄM M

* Das gestern Abend in der sWestendhalle stattge¬
fundene Konzert des Kriegervereins Hachenburg -Altstadt
war recht gut besucht und nahm einen schönen Verlauf.
Da die Darbietungen morgen abend aus Anlaß der
Geburtstagsfeier Sr . Majestät , die der Kriegerverein für
seine Mitglieder nebst Angehörige begeht, wiederholt
werden, berichtenI wir ausführlich in der Mittwoch-
Nummer . MM ÄW 'V "4

* Der katholische Kirche  n ĉho r wird sein
diesjähriges Winterkonzert in allhergebrachter ^Weise am
Fastnacht -Sonntag im Gartensaal von Franz Friedrich
geben. Die Vorbereitungen zu demselben sind in vollem
Gange.

Astert. 26. Januar . In der Sitzung deS Landes¬
ausschusses, die am 22. und 23. d. MtS . in Wiesbaden
stattfand , wurde der hiesigen Gemeinde zur Beschaffung
einer Viehwage und zur Erweiterung eines WagenhauseS
ein Darlehen von 900 Mk. aus dem Meliorationsfonds
bewilligt.

Kroppach, 26. Januar . Gelegentlich der gestrigen
KaisersgeburtslagSfeier , die der Kriegerverein Kroppach
hier veranstaltete , wurde Herr Oberförster Goebels und
Herr Bezirksfeldwebel Dänike , beide in Hachenburg , zu
Ehrenmitgliedern des Vereins ernannt.

Alteukirchkn, 26. Januar . Gestern fand hier im
„Hotel Luyken" eine Generalversammlung des Ge¬
schworenenvereins für den Landgerichtsbezirk Neuwied
statt , in der die Auflösung des Vereins auf der Tages¬
ordnung stand . Die zahlreich besuchte Versammlung
beschloß, den Verein weiter bestehen zu lassen. In
Zukunft wird ein Eintrittsgeld von S Mk. erhoben;
bisher waren eS 3. Das Tagegeld wurde für die Aus¬
übung des Amtes auf 4 Mk. festgesetzt. DaS Vereins¬
vermögen beträgt 2300 Mk.

Diez, 25. Januar . Die beiden letzten Nächte brachten
im Lahntale und Westerwald die größte Kälte dieses
Winters . Die Temperatur fiel auf 18 bis 20 Grad
Celsius . Die Lahn ist jetzt auf ihrem ganzen Laufe fast
allenthalben fest zugefroren , nur an Stellen mit starkem
Gefälle ist der Fluß noch offen. Die Vögel gehen bei
der grimmigen Kälte massenhaft zugrunde , die Winter¬
saaten gelten überall als völlig verloren . In vielen
Orten finden heute auf der zugefrorenen Lahn Tanz.
Vergnügungen ŝtatt . In Diez staute sich letzte Nacht
das Treibeis des Mühlgrabens , so daß das Wasser
durch die Wilhelmstraße abfloß , die in ihrer ganzen
Breite mit Eis überzogen war.

Kurze Nachrichten.
Die Stadtzemeinde Nassau  erbaut in der Mitte der Stadt

auf ihrem Eigentum und auf ihre Kosten ein Postamt und gibt
dasselbe dem Postfiskus in Miete. — Ein in Neuwied  abgehaltener
Teeabend zur Beschaffung von Mitteln , bedürftigen Kindern einen
Ferienaufenthalt zu ermöglichen, hat den bedeutenden Ueberschuß
von 2500 Mk. ergeben. — In Frankfurt  a . M. hat sich der
Feldwebel Rickes von der 9. Kompagnie des Jnf .-Regts . Nr. 81
aus bisher nicht ermittelten Gründen mit seinem Dienstgcwehr er¬
schossen. — Von der Strafkammer in Cassel  wurde der Schacht¬
meister Link aus Gelnhausen, der durch Zeitungsinserate zwei
Casseler Mädchen kennen gelernt hatte und sich ihnen als Zieten-
Husaren-Rittmeister vorstellte, sich mit ihnen verlobte und sie dann
zur Hergabe größerer Geldsummen veranlaßt hatte, zu acht Jahren
Zuchthaus verurteilt.

]Nab und fern.
9 Fünf Monate nach dem Tode dekoriert . Bei dem

Kronungs - und Ordensfest in Berlin am 18. Januar bas
der KirchschullehrerKlein in Wernegitten, Bezirk Brauns-
Lerg, den Adler der Inhaber des Hausordens von Hohen-
zollern erhalten. Leider konnte dem Dekorierten di«
Auszeichnung nicht übergeben werden, da er bereits am
14. August v. I . gestorben ist.

o Stiftung eines Wasserflugzeuges für die Mariae.
Nach dem Untergänge des Marinelustschiffes „9,2 ' hatten
die Primaner des Catharineums in Lübeck einen Aufruf
an alle deutschen Schüler zu einer Sammlung für rin
neues Marineluftschiff gerichtet. Es sind insgesamt

000 Mark eingegangen. Da dieser Beirag für die An-
Mffung eines Lustkreuzers nicht ausrcichl, haben die
Schüler beschlossen, die gesammelten Gelder dem Reichs-

*ur  Anschaffung eines Wasserflugzeugs zur
-Verfügung zu stellen.

© Kälte in Belgien . Die anhaltende KMe hat nicht
nur viele Unglücksfälle verursacht, sondern ist auch ans
die Schiffahrt nicht ohne Einfluß geblieben. Im Hafen
von Antwerpen liegt eine große Anzahl von Schiffen, die
wegen des Eisganges nicht ausfahren kann. In Brüssel
selbst werden in den Straßen Feuer angeznndet, die den
armen Leuten zur Erwärmung dienen. Auf dem Militär¬
flugplatz bei Brüssel ist den Luftschiffen! das Benzin in
den Behältern eingefroren. In den letzten Tagen sind
acht Personen im Lande «riroren a-ifgesimden worden.

© Unfall eines französischen Unterseebootes . Das
Unterseeboot „Toulone " unternahm im Hafen von Toulon
mehrere Tauchübungen. Als es im Begriff war , wieder
aufzutauchen, fuhr gerade ein schwerer Kahn über ste hm,
der mit dem Unterseeboot hart zusammensüetz und ihm
verschiedene Schäden beibrachte. Trotzdem kam das Unter«
seeboot noch -zftDch in den Hafen. _ __

© Nachlaß eines amerikanische» «Kifenbaynkontgs.Im Juni v. I . starb in London der amerikanische Eisen-
bahngewaltige Anthoni Brady . Bei Veranschlagung der
Erbschaftssteuer setzte die Regierung die Hinterlassenschaft
Bradys auf 60 Millionen Dollar an, es hat sich aber
herausgestellt, daß diese Summe viel zu niedrig gegriffen
ist. Tatsächlich beläuft sich das Vermögen auf 200
Millionen Dollar , also nahezu eine Milliarde Mark.
Brady hat 1870 als Laufjunge in einem kleinen Newyorker
Hotel seine Laufbahn begonnen.

© Neue Attentate der Suffragetten . Das Treibhaus
des Botanischen Gartens in Glasgow ist durch_ eine
Bompenexplosionvollständig zerstört worden. Ein Wächter
entdeckte auch noch eine zweite Bombe mit brennender
Lunte, die noch gelöscht werden konnte. Aus verschiedenen
Anzeichen glaubt man schließen zu sollen, daß Suffragetten
die Bomben gelegt haben.

© Verniögensregelung der Prinzessin Luise. Zwischen
der belgischen Regierung und der Prinzessin Luise ist jetzt
rechtsgültig ein Vergleich geschloffen worden. Danach er¬
hält die Prinzessin außer den nach den Testaments-
bestimniungen schon empfangenen 6 Millionen noch weitere
5V2 Millionen als Abfindung für Liegenschaften und
sonstige Werte. Von dieser Abfindungssumme zahlt die
Regierung 4’/2 Millionen direkt an die Gläubiger der
Prinzessin, die ihre Forderungen entsprechend ermäßigen.
Der Prinzessin verbleibt somit noch eine Million . Ihr
steht auch weiter noch die ihr wiederholt vom König an¬
gebotene standesgemäße Residenz in Belgien zur Ver¬
fügung, wenn sie sich entschließen wollte, sich von ihrer
Umgebung zu trennen.
Kletnt Caflea - Chronik.

München, 25. Jan. Der 17jährige Gymnasiast Andrea-
Mutter aus Kufstein ist in München Werbern für die französische
Fremdenlegion in die Hände gefallen. Er wurde zunächst nach
Versailles verschleppt und von da nach Saida gebracht. Jetzt ist
ein Brief von ihm bei seinen Elterneingetroffen , in dem der junge
Mann flehentlich um die Befreiung aus der Fremdenlegion bittet.

Petersburg , 25. Jan. Die Schneestürme der letzten Tage
und das Unwetter im Bottnischen Meerbusen haben zahlreiche Opfer
gefordert. In Kronstadt, Oranienbaum , Peterhof und anderen
Küstenstädten werden zahlreiche Einwohner vermißt, die augen¬
scheinlich werden der Stürme erfroren sind. Die Umgebung wird
Tag für Tag von Soldaten , die von Hunden begleitet sind, durch¬
sucht, um die Leichen aufzuspüren. An einem Tage wurden 40
Erfrorene ausgefundcn.

Paris , 24. Jan . Der französische Vizekonsul in Langer
Chevandier de Valdrome ist von seinem Koch erschossen
morden . Bei dem Täter wurden schon vor einigen Tagen
Zeichen von Geistesgestörtheit bemerkt.

Paris , 24. Jan . Der berühmte französische Bildhauer
Auguste Rodin  ist an einer schweren Lungenentzündung
erkrankt. Rodin steht iin 74. Lebensjahre.

Paris , 24. Jan . Auf der Drahtseilbahn  im Stadt¬
viertel Beileville raste infolge Bruches eines Seiles ein voll¬
besetzter Wagen die steile Bahn hinunter . 13 Personen
wurden verletzt.

Athen , 24. Jan . In Levanto wurde ein Erdstoß  ver¬
spürt . Fast alle Häuser wurden beschädigt, drei stürzten
ein . Ai'ch ein Teil der Festung hat Schaden erlitten.

CClelt und OCltffcn.
= Schutzimpfung gegen die Cholera . Der hervorragende

rumänische Bakteriolog Professor Babesch hat vor einigen
Tagen in der Pariser medizinischen Akademie die Ergebnisse
seiner Forschungen über die Schutzimpfung gegen die
Cholera mitgeteilt . Als während des letzten Balkankrieges
daS rumänische Heer auf bulgarischem Gebiet von der
Cholera dezimiert wurde , erhielt Professor Babesch von
seiner Regierung den Auftrag , die durch die Epidemie ver¬
ursachten Schäden an Ort und Stelle zu studieren . Bis
jetzt war die Wirksamkeit der Schutzimpfung gegen die
Cbolera noch stark in Zweifel gestellt. Babesch ist aber der
Überzeugung , daß sie ausgezeichnete Ergebnisse liefert,
wenn sie auf die ganze Bevölkerung eines Gebietes aus¬
gedehnt und zweimal hintereinander , in Zeitabständen von
sechs Tagen , mit einem genügend konzentrierten Impfstoff
vorgenommen wird . Alle früheren Mißerfolge erklärten sich
daraus , daß diese Grundregeln unbeachtet geblieben seien.
Professor Babesch teilte noch mit , daß unter den etwo
500 090 Personen , die in Rumänien geimpft wurden , nur
sehr wenige Cbolerafälle vorgekommen seien, während di«
schreckliche Krankheit unter den nicht geimpften Personen
zahlreiche Opfer forderte.

Oie keifende Rand der Soldaten.
Bürgerliche Dtenstletstungen der Armee.

Jedes stehende Heer vereinigt heute in seinen Reihen
die Blüte und damit die Stärke eines Volkes, in den
Führerstellen einen hohen Grad von Intelligenz . Setzt man
aber kräftige Schultern und klare, besonnene Köpfe an ein
schwieriges Stück Arbeit, so besteht am ehesten die Möglich¬
keit. daß es zum guten und schnellen Ende geführt wird.
Das ist die ganz einfache psychologische Erklärung für die
vielfachen und verschiedenen Dienstleistungen besonderer,
zum Teil absonderlicher Art, die eigentlich jede Nation dann
und wann von ihrer Armee fordert, die mit den militärischen
Pflichten des wehrfähigen jungen Mannes unmittelbar
zwar nichts zu tun haben, die ihm jedoch auch im ttefften
Frieden oft einen Vorgeschmack und damit eine Probe aul
den Ernstfall bieten.

Der englische Royal Engineer, des Königs Pionier,
trägt an seiner Mütze ein kleines Bronzeschild mit der Auf¬
schrift: Ubique. „überall " der rechte Mann zu sein, das
haben deutsche Pionierbataillone und ihre Offiziere u. a. bei
jeder Wassersnot bewiesen, die über unsere Flußniederungen
oder an der Waterkant hereingebrochen ist. Im Kösliner
Kreise, wo unlängst zwischen Kolberg und Rügenwalde die
schmalen Strandstreifen überflutet waren, die die Ostsee von

dem Jamunder und dem Bukower See kennen , war Die
Gefahr, daß die Badeorte Rest, Deep und andere mehr ein
modernes Vinetaschicksalerfuhren, so plötzlich akut ge-
worden, daß man auf den nächsten militärischen Wasser-
fachmann, die Pommerschen 2. Pioniere aus Stettin,
nicht warten konnte. Es mußte das Kösliner Bataillon des
Infanterie -Regiments v. d, Goltz heran und brachte unter
den Augen des Statthalters von Pommern , des Prinzen
Eitel Friedrich von Preußen,  ebenso schnelle wie er-
foigreiche Hilfe. Kurz vorher hat bei Kiel ähnlich erfolg¬
reich das 3. Bataillon des Infanterie -Regiments Herzog
von Holstein eingegriffen: im letzten Hochsommer haben bei
einem über die Rhön niedergegangenen Wolkenbruch ganze
Kompagnien des Infanterie -Regiments Grobherzog von
Sachsen aus Eisenach sogar wochenlang Unwetterdienst auf
thüringischen Dörfern und Gehöften getan. Die Thorner, die
Glogauer, die Magdeburger, die Kölner, die Koblenzer
Pioniere haben in ihren Batatllonsgeschichten tticht ruhm¬
vollere Bläiter aus den letzten drei groben Kriegen als auS
den schweren Hochwafserkatastrophenjabren, die an der
Weichsel, Oder, Elbe und am Rhein Millionenschäden an¬
richteten und ohne jene zweierlei Tuch-Mädchen für alles
schnierzliche Menschenopfer gekostet hätten.

Auch auf anderen Gebieten ist der Soldat ein will¬
kommener und geschätzter Helfer des Bürgers . Als in Kur-
besten einst die Zigeunerplage zur Gefahr für ganze Land¬
striche geworden war, waren es die Mardurger Jäger , deren
grober Streifzug am Vogelsberg die Frechheit des schwarz¬
äugigen Gesindels brach. Harburger Pioniere mußten heran,
um mit ihren Sprengungen die alte Alsterpavillonstätte in
Hamburg neubaureif zu machen, und wo immer ein
wackeliger Riesenschornsteinherunter muß, da legen ihn
regelmäßig militärische Mineure kunstgerecht um. Jeder
Theaterdirektor schätzt den Soldaten als willigen und leicht
drcklfähigen Statisten hoch ein. Jeder Köchin gilt der Mars-
jünger nicht nur als das Rechte fürs liebende Herz, sondern
sie schätzt auch seine gehoricun helfende Hand. Niemand
schließlich ist als Erntearbeiter so gern gesehen wie der
kräftige Musketier in der leichten Drillichjacke.

Das Ausland  gar zieht sein Militär gelegentlich zu
ganz eigenartigen Diensten heran. Als bei Boulogne sur
Mer und an der Straße von Calais vor mehreren Jahren
die Seehunde so zahlreich auftraten, daß sie die französische
Küsteufischer,.i gefährdeten, verschrieb sich die Präfektur aus
der ganzen Picardie und dem Artois von den Regimentern
die besten Schützen und veranstaltete ein großes Seekeffel-
lieiben gegen die Robbentiere. An den Straßen , die nach
Moskau hineinführen, stehen jetzt Unterofsizierposten mit ge¬
ladenem Gewehr, die die Vorstädte vor hungrigen, durch
die Kälte scharf gemachten Wölfen bewahren sollen. Gegen
Ardeiinenwölfe wurde einstmals die gesamte luxemburgische
Armee — mit vier Offizieren, 111 Mann — mobilgemacht,
mährend im Herbst 1913 der Stubbalper Bauernschreck
steiermärkische Kaiserjäger wochenlang in den Bergen fest-
gestalten hat. Auch ein großer Rattenfeldzug in den Schelde¬
niederungen zwischen Antwerpen und Gent ist von belgischen
Grenadieren, und zwar erfolgreicher als gegen den Puma
bei Graz geführt worden, während jagdstintenbewaffnete
Spahis in Algier wiederholt der dortigen Spatzenplage zu
Leibe geschickt worden sind.

Rudyard Kipling hat einmal sehr beißend den mit der
Muttermilch eingesogenen Antimilitarismus des Britten
verspottet, der für gewöhnlich von seinen Söldnern nichts
w !sen will, sie aber sofort zu Helden stempelt und in den
E renhimmcl hebt, sobald es ernst wird. Bei uns und in
anderen Ländern mit allgemeiner Wehrpflicht ist die
Sümmung des Volkes zum Heere verschieden und mit ge¬
ringer Ausnahme von nur den besten Empfindungen
getragen. Der Verlaß darauf, daß der Bürger im Soldaten
stets eine zuverlässig helfende Hand hat, trägt zu solch er¬
freulichein Verhältnis ein gut Teil bei.

Hauptmann der Artillerie a. D . v. Lobberg.

Fokann 6ottlieb fickte.
Zur 100. Wiederkehr seines Todestages am 27. Januar

„Charakter haben und brutsch sein ist
ohne Zweifel gleichbedeutend!" (Fichte.!

Die Jahrzehnte nach dem Alten Fritz erscheinen mi
klein, aber in ihnen steht die Wiege unserer größter
Männer . Man sang ihnen nicht an der Wiege dies«
Größe. Allüberall sproßten im Volk die Talente, und

immer wieder fander
sich edle Menschen,
die dem Talent der
Weg zum Aufstieg
ebneten. Der später«
General der Kaval¬
lerie Beyher,  Che!
des preußischen Gene¬
ralstabes, war m den
Freiheitskriegen ein¬
facher Soldat ohne
jegliche Bildung. Der
Organisator des
Sieges , Scharn¬
horst , . Preußens
schönste Heldenlanze",
war der Sohn eines
Kleinbauern im Han-
növerschen. Und
Fichte , der große
Philosoph und
Prophet des deutschen

Nationalbewußtseins , der Entflammer der Berliner
Studentenschaft, ist als arnier Weberjunge in der Lausitz
geboren.

Die Anfänge dessen, was er mit heißem Herzen er¬
sehnte. hat er noch miterlebt. Als Professor an der
Universität zog er aus des Königs „Aufruf an mem
Volk" die natürlichste Schlußfolgerung: er schloß die Vor¬
lesungen, und seine Hörer strömten zu den Waffen. Er
selbst.' krank schon und halbgelähmt, nahm Lanze und
Säbel wie sein noch nicht dienstfähiger Sohn , und beide
ließen sich in den Landsturm einschreiben. Er erlebte den
Übergang Blüchers über den Rhein, den Marsch der Ver¬
bündeten nach Frankreich und schloß dann am 27. Januar
1814 seine hellen, durchdringenden Augen zum letzten
Schlafe. Wir verdienten es nicht, Deutsche zu «ein. wenn
wir neben den Kriegshelden nicht auch diesen Mann
feierten, der als erster erkannte, was der Beruf des
Preußenkönigs sei: ein „Zwingherr zur Deutichheit zu
werden Freilich, diese Feier kann nur in volkstümlichen
Gedenkartikeln bestehen: die Werke Fichtes sind für uns
Menschen des 20. Jahrhunderts zu schwere Speise, zu sehr
bepackt mit philosophischen Ausdrücken und mit der ganzen
umständlichen Art jenes schöngeistigen Zeitalters und seiner
Ungelenkheit.

In der Welt des moralischen Denkens ist Fichte für
uns der Sortseber Kants geworden, besten »kategorischer



csmneratto" der Pflicht in Fichte seinen Hochlien Ausdruck
fand Die Idee war alles, das Leben nichts, der Genug
das Verderben. In dieser philosophischen Verachtung
alles dessen, was nicht zur Vervollkommnung fuhrt, nt
Fichte in der ersten Periode seiner Laufbahn auch zur
Verachtung des staatlichen Lebens gekommen. Aus dieser
Feit kann man Zitate auSgraben, die rhu zum Erdesheifer
sogar des heutigen ..Edel-Anarchismus" machen. Dazu
kam daß er, von seinem Gönner in Psorta erzogen,
später als Hauslehrer aus mehrere Jahre nach Zürich ge¬
riet, in den schweizerischen Freistaat, und dort ganz weck-
abg'ewandte Gedanken einlog. . ^ „„

Mit 28 Jahren erlangt er eine Profeffur tn Jena,
wird aber des Atheismris angeklagt und muh die Statte
feines Lehramts verlassen. Preuhen, das dem aus seiner
Heimat versiohenen Leibniz eine Freistatt gegeben, bot
auch Fichte eine Professur in Berlin. Hier erwachte sein
staatliches Denken, hier reifte er zur Erkenntnis von
Deiitschlands Aufgabe. Und es kamen die herrlichen
Tage, da im Wintersemester 1807/08 die Studenten nw
ungehaltenem Atem feinen„Reden an die deutiche Ration
lauschten, während drauhen Unter den Linden französischer
Trommelwirbel erklang und in den Vorlesungen selbst
gelangweilt französische Spione sahew Em Professor
namens Fichte halte Kollegs über Erziehung; weiter
wußten sie von dem Flcunmengeist nichtö zu ^ ^ oen,
eine Station aus tiefster Schmach wieder zum Glauben an
sich selbst erhob, indem er ihr predigte: nicht d'.e Krach
des Armes und die Gewalt der Waffen behalte den end¬
gültigen Sieg, sondern die Stärke des Gemütes; wenn
man' sich loslöse aus der weibisch gewordenen Zeit, wenn
man opferbereit werde, dann könne man zur Große

gelangen. ^ unbeugsamer Härte hat er dies wiederholt,
hat er dies seinen Hörern eingehännuert, hat er es auch
— gelebt. Als im Jahre von Jena sein Weib allein und
verzweifelt in dem vom Feinde besetzten Äerlin vielten
n,uh und krank wird, schickt er ihr auf ihre Klage dm
keine Tröstung, sondern die mahnenden Worte: „Ich hoffte,
daß du unsere kurze Trennung, gerade um der bedeutenden
Geschäfte rvillen, die dir aus das Herz gelegt waren, er¬
tragen würdest; starke Seelen — und du bist keme
schwache- macht so etwas starker: und nun doch? Auch
die Tugend soll nicht lachen und scherzen, sondern ernsthast
und" erhaben sein, rief er in flammendem Zorn m bte
Not der Zeit hinein. So züchtete er Mutter, die ihre
Ringe und ihr Goldhaar opfern konnten, so züchtete er
spartanische Jünglinge, die jauchzend dem Tode stirs
Vaterland entgegengingen. >- /v-

-L3 --
Bunte Teilung.

Nadiumgcwiniiung als Fabrikbetrieb . Im Pisgah-
gebirge in Amerika sind große Mengen von Carnotit ent¬
deckt worden, aus dem Radium gewonnen wird, und so
ist man denn sofort auf die Idee gekommen, eine große
Fabrik anzulegen, in der auf Grund wissenschaftlicher
Forschungen die Radiumgewinnungin grobem Matzstabe
betrieben werden soll. Diese Fabrik wird in Denver in
Colorado errichtet. Sie soll unter Leitung der Regierung
stehen und von Gelehrten eingerichtet werden. Nach ein¬
gehenden Untersuchungen hat Dr . Edgar T. Wberry, der
G.cloge des Nationalmuseums in Washington, festgeitel t,
daß das Carnotit etwa 2 Prozent Uraniumoxyd enthalt.
Eine Tonne dieses Oxyd ergibt 108 Milligramm Radium.

Die Farmen des Kaisers. Mitten im Namalande,
zwilchen dem Fischflusse und Leberflusse, liegen die beiden
Farmen Dickdorn und Kosis, die seit dem Frühjahr 1812
im Besitz des Deutschen Kaisers sind. D'.e Farmen,
Dickdorn 15 556, Kofis 9864 Hektar grob, hatte der Vor¬
besitzer, ein Bure Krabbenhoest, von Hendrik Witbo-. als
Entgelt für ungerechtfertigte Gefangennahmedurch die
englischen Gerichte zugesprochen erhalten, und dieser hat
sie nun für 96 000 Mark verkauft. Der Preis ist mbst
für Deutsch-Südwestafrika billig zu nennen, um so mehr,
da es sich um gutes gemischtes Land handelt, das sich
vorzüglich für die zu betreibende Viehzucht eignet. Die
seinerzeit niedergebrannte Burenfarm Kosrs ist auf An¬
ordnung des Kaisers neu aufgebant worden. Etwa 800
Meter von Dickdorn entfernt befindet sich eine Polizei¬
station.

Maul - und Klauenseuche. Eine heitere Episode
spielte sich dieser Tage in einem kleinen Örtchen an der
deutsch-schweizerischen Grenze ab. War da in dieser
Gegend die gefürchtete Maul- und Klauenseuche aus¬
gebrochen. Um der Verschleppung in ein seuchenfreies
Dorf vorzubeugen verordnete der hochiveise Gemeinderat,
daß Männlein und Weiblein sich erst die — Schuhe mit
einer Lysollösung desinfizieren mubten, bevor sie den Ort
befielen durften. Ein mit der Borschriit und ihren Gründen
unbekanntes Bäuerlein wunderte eines Tages die Straße
entlang und katn zu dem Dörflein. Flugs ivar der Des-
mfekior zur Stelle und geivollt oder nicht, musste der
Fremde sich die Schuhe abbürsten lasten. Geduldig ließ
er sich das gefasten, dann aber fragte er erstaunt: Die
Klauen sind nun rein, wo bleibt aber das Maul?

Schwerhörige als Soldaten . In Frankreich rält
man trotz der dreijährigen Dienstzeit die effektive Stärke
der Armee noch immer für zu gering. In der großen
Soldatennot ist eine Pariser ärztliche Gesellschaft auf den
Gedankeng' kommen, die. Verwendung auch solcher Ge¬
stellungspflichtiger, die jetzt wegen Taubheit ausgemustert
werden, zu empfehlen. Die Statistiken des französischen
Kriegsministeriums zeigen, daß das französische Heer jebe*
Jahr 921 Mann, die wegen Taubhell vom Munardiens.
befreit werden, verliert; da die aktive Dienstzeit drei
Jahre dauert, verliert die Armee ständig 2763 kräftige,
pur mit einem kleinen Gebrechen behaftete iunge Leute.
Die erwähnte ärztliche Vereinigung ist der Ansicht, dag
mindstens 86 v. H. der für untauglich erklärten oder aus-
gemusterten Tauben so behandelt werden könnt« !, oab sie
für den Militärdienst durchaus brauchbar wären. Es
würde sich im wesentlichen um eine Erziehung des Ohres
handeln: nian müßte das Ohr der Kranken systematisch
an Töne, die natürlich hinsichtlich der Höhe, der Tonstarie
und der Klangfarbe genau reguliert sein mübten, ge¬
wöhnen.

Bekämpfinig der Fettsucht. Die Entdeckung des
französischen Arztes Dr. Tissier, zur Bekämpfung der
Fettsucht Platineinspritzungen zu machen, ist nicht ohne
Vorgänger, und zwar ist es der deutsche Prwatdozent
Dr. Kanffmann in Halle a. S ., der erfolgreich den Kamps
gegen die Fettsucht geführt hat. Er gibt seiiieii Patiencen
Einspritzungen von Palladium-Platinhydroxyduh und zwar
hat sein Verfahren vor dem des französischen Arztes den
Vorteil, daß er geringere Mengen in den memchlicyn
Organismus bringt und schnellere Körpergewichtsabnahmen
verzeichnen kann. Dr. Kauffmann hat auch Verwehe mit
sämtlichen Vertretern der Platiuaruvve angestellt und ge¬

funden, daß sich eine Kombination von Sesaniöl und
Platinhydroxydul für klinische Zwecke am besten eignet.

Der Bcabachtunqsposten. Wenn man ungekannt
sich in die Volksmengen mischt, kann man mitunter recht
lustige Sachen erleben. Das mußte vieler Tage auch der
britische Admiral Fischer erleben, der einmal die Werften
und Dockanlagen inspizieren wollte. Er hatte sich von
seinem Gefolge getrennt und sprach nun einen an vor¬
geschobener Stelle allein arbeitenden Man an, den er nach
der inspizierenden Slöuiiraltiäi fragte, ^ renberzig erklärte
der Arbeiter, der den in Zivil daherkommenden Admiral
nickt kannte, daß der „alte Jacky Fischer nicht auf der
Werst sei denn er stehe hier Schmiere. Wayrend seine
Kameraden es sich in den Werkstätten beauein machten,
muffe er auf seinem Posten stehen und durch die Art
seines Hämmerns Kunde geben, ob irgendeine„Spürnase'
in der Nähe sei. Der Adniira! sagte an diesem Tage-
nichts, aber schon am nächsten wurde der Beobachtungs¬
posten eingezogen.

Drmckeis-Teitrmg.
Berlin, 24.  Jan . Amtlicher Preisbelicht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen(K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergeiste), H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
feihiner Ware). Heute wurden notiert: KönigsbergI. Pr.
R 153.60  164 , H 145 -158, Danzig Wbis 190, R 152- 153,50,
II 132—162, Stettin W bis 181(fetnfter Weizen über Notiz),
K 130- 155, H 130- 154, Posen W 178- 182, H 145- 149,
Be 152—160, H 148- 150, Breslau W 179- 181, R 149- 151,
Be 152—155, Fg 140—143, II 142 144, Berlin VV 187—192,
R 155—156, H 151- 178, HamburgW 194 195, R 155—158,
H 162—170, Mannheim VV 195—200, R 162,50—165, H 160
bis 180.

Berlin , 24. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27. Behauptet. — Roagemuebl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 19.10—21,40. Ruhig. —Nüböl geschäftslos.

Berlin, 24. Lau. (E chlachtviehinarkt.) Auftrieb:
4464 Rinder. 1227 Kälber, 10 193 Schafe, 13 62! Schweine. —
Preise (die eiugeklnninierten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht'an): 1. Rinder: D Ochsen: >- Stallma tu) >6—91(50 53). 2. Wcidema st: c)82 8/ (4o -i8>. d) 75 bis
8i (40- 48). B. Bull.n: ..) 84- 88 (49 51). b) 76 82 (43
bis 46) c) 75—79 (40  42 ). C. Färsen und Kühe: u) 78 bis
81 (47 49), i.) 77- 81 (44 46). c) 73- 78 (10- 48) d) 68- 70(36—37) e) bis 72(bis 3.). D. Gering genährtes Jungvieh
ffresier) 76-78 (88 39). - 2. Kälber: ») 136- 150(95- 106),
b) 113(68) e>100-108<60 ' 5). '!, 88- 96 (50 55), e) 73- 85
(40—47) - 3 Schafe: A. Stallmastschafe: a) 88* 94(44—47),
b) 78- 86 (39-43, c) 67  79 (32- 38). - 4. Schweine:
a)65- 67(52 *54), b) 64- 65(51- 52) °)^ 4(50 61). d) 61- 63(49- 50), e) 60- 61 (48- 49), 0 61 63 (49 50). - Markt¬verlauf: Rinder schleppend. - Kälber lang,am. - Schafe
schleppend. —Schweine ruhig-_

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Dienstag den 27. Januar 1914.

Wolk'g. zeitweise heiter, trocken. F -ost, schwache süd.
östliche Winde, vielfach N b»l und Dunst.

Für den Monat Februar 1914
werden jederzeit Bestellungen auf den „Erzähler vom
Westerwald" zum Preise von 50 Pfg . (ohne Bringer¬
lohn) von allen Postanstalten, Briefträgern, unseren
Zeitungsboten sowie in der Geschäftsstelle angenommen.

Anläßlich der Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers
wird die Polizeistunde am Dienstag den 27. d. Mts . hiermit
allgemein bis drei Uhr nachts verlängert.

Hachenburg , den 26. Januar 1914. Der Bürgermeister:
Steinhaus.

- -- ——
Einladung

zu einer Sitzung der Stadtverordneten -Versammlung
auf Mittwoch den 28 . Januar 1914 nachmittags 6 Uhr.

Tasiksoidlniug:
1. Beschlußfassung über die Gültigkeit der am 20. Dezember 1913

getäiiateu engeren Wahl zur Stadtverordneten-Versammlung.
2. Einführung der neu- resp. wiedergewählten Stadtverordneten.
3. Organische Verbindung des Organistendlenstes an der cvang.

Kirche mit einer Lehrerftelle.
4. Zuschuß zu den Kosten der Errichtung des Brunnendenkmales.
5! Abgabe einer Grabstätte an Frau Gerlchtsrat Gelhard.
6. Erbschaftssteuer aus Anlaß des Vermächtnisses der Frl. Scholtz.

Hachenburg , den 24. Januar 1914.
Der Dtadtverordnetenvorstehcr:

I . P. : Ot t 0 S chultz. >

Oie noch riilländigen hatholilchon Kirchcnlteuern
der Pfarrei Hachenburg sind binnen 14 Tagen zu entrichten.

Die Kirchenkasse. l
Die

vemmdanlr Hachenburg
e.«. in . u. ß.

gibt ihren Mitgliedern Kredit  in laufender Rech¬
nung (Konto Korrent ) auf Schuldschein sowie
durch Diskontieren von Wechseln.

Sie pflegt den Scheck und Ueberweisungs
verkehr und vermiiieli Auszahlungen  auf
größere Plätze des Auslandes.

Zur Sicherstellung für die vom Staate und den
Gemeinden übernommenen Arbeiten , für Holzkredit-
nnd Frachtftnndnngen gewährt sie Knutionskredit.

Todes -Anzeige*
Heute morgen 7 26 Uhr wurde unser liebes

Töchterchen und Schwesterchen
Wilhefmine

nach schwerem Leiden im zarten Alter von
2 Jahren uns durch den Tod entrissen.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Famtiie Feit Eichelhardt.

Hachenburg , den 26. Januar 1914.
Die Beerdigung findet Mittwoch

11 Uhr statt.

Grotzes Lager in
Zonophon- und Grammophon -Platten

I sowie
Sprechmaschinen aller Art.

!-Erhalte jede Woche » cucste Aufnahmen . -
Albert Berner , Erbach (Westerwald).

! —

für SMtfläcber! 6Llmmer ülsbnung
Kuponabfchnitte z. Besohlen,

l Fleckenu. dgl. off. 10 Pfd.-Paket
f. M. 7.80 geg. Nachn.

E. Schirmer , Erfurt.

1 in guter Lage Hachenburgs zu
mieten gesucht . Angebote

:mUer„Wohnung" an die Geschäfts-
i stelled. Bl.

MchKUUg§sSlMUlarL- Tüchtiger Polsterer
i in allen Formaten und jeder ’ UltÖ Tapezieret'

Jfähmaichinen
als Langschiff , Rundschiff und Schwingschiff , bestes
Bielefelder Fabrikat , halte ich stets am Lager und
gebe dieselben zu billigsten Preisen , auf Wunsch
auch auf Teilzahlung , ab.

Karl Baldus , Hachenburg.

Haallen aemihrem Senile gonagas?!
J Studieren ^ i^ Tweltbekaniit ^Selbst Unterrichtsbriefe Methode Rustin

Oie landwirtschaftlichen Fachschulen
sl H«n<lbücher zur Aneignung der Kenntnisse , die an landwirtschaftl.
| | Fachschulen gelehrt werden , u . Vorbereitung zur Abschlussprüfung
PJ der entsprechen den Anstalt. —Inhalt: Aokerbaulchre, Pilarzen-
M baulehre , landwirtschaftliche Betriebslehre und Buchführung , Tier-

produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie , ,
Naturgeschichte , Math .in., Deutsch , Franzos , Geschichte , Geographie , j

Aus abeA: lismd wĤ c'Siaft̂ scUiile
AusgabeB: le
A saabe C: Ia\ ad \xivi sei «afü l.  Wintcrsclinl©
AusgabeD: Lnm &wirlKChsmUclte Fachsclmle

Obige Schulen bezwecken , eine tüchtige allgemeine und eine vor - i
zügliche Fachschulbildung zu vei schaffen . W ährond der Inhalt dor
Ausgabe A. den gesamten Lehrstof *' der Landwirtschaftsschule ver - |
mittelt u das durch das Studium erworbene Reifezeugnis dieselben
Berechtigungen gewähl t wie die "Versetzung nach der Obersekunda i
höh Lehranstalten , verschaffen die Werke B u. C die theoretischen *5
Kenntnisse , die -an einer Ackerbausclmle bzw . landwirtschaftlichen
Winterschule gelehrt werden . Ansgab «* >.■ ist fiir solche bestimmt . fe|
die nur die rein landwirtschaftliehen Fächer beziehen wollen , um ^

sich die nötigen i âchkonntni ' se an zue gnen.
Auch durch das Studium nach folg *ndor /Werke legten sehr viele ^
Abonnenten vortreffhcho Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr »v

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Der Elnj ^ Frelw ., las Abilurleafenexoraen , st

f, Das ßgmnasluni , Das Healggain ., Die Ober -1
| realsdtaule , Das Lgzeuai,Der : eli .BBiifiaoaii . |
h  Auiffthrl . Prospektou . ;: ünzende Dankschreiben über bestanden « b j
M Prl &Itm ^ en , die durch das Studium der Methode Rustin abgelegt W
W sind , gi atis . — Hervorragende Erlolge . — Bequeme monatliche
A Teilzahlungen . — BrieUiclier Fornituterrirlit . — Anglchts-

^ Sendungen ohne Kaulxnang hereltwIlllgsL
4 »,." ronnens & Hachfeld, Verlag, Potsdam S O.

Ausführung liefert,chnellstens;
!Vrucsterei cke; „Lrrsftler vom
Aettmvsia" in küchrnvurg.

Carl liier Salinej
M.  lnp!bac!i (Kroppatli) |

a. Westerwaldbahn. |
Trief. Nr. 8 Amt Altenlüch.i.

empfehlen
zu billigsten Tagespreisen:

Feinste Weizen-und Roggen,
Mehie. Ia. reines(hsieii-,1
iiais-, ßoll-iehl,foe es-“
Sesam-, firdnuß- und ftdb-
küfkeii. Seine ffeiienticie,
beste Weizenseiiale,Fntler

j haier, Gerste, Mais, KoeiiBI und Vitiisalz,Däcksel,Tori,1

empfiehlt sich im Neuanfertigen
und Aufrichteu aller Polster»
möbcl sowie im 21ufpotierrn
von Möbeln in und außer dem
Hause.

Gefl. Offerten unter&). $. 100
an die Geschästsst. d. Bl. erbeten.

Millionen
gebrauchen gegen

Heiserkeit , Katarrh , Ver¬
schleimung , Krampf - und

Keuchhusten

l'leekeii,lartoSellloekea ete.
Ferner:

IchOlNArlchlscstenmehI, Halifsix\
I stsi!>ir,K«»onislr,?eru-6uano;
1„Wül-srnKirttlChIfnechenillehIj
>5p?stt'r steßrigel- und stücken-
Z ftitier lovole flundehu-des.

. not. begl. Zeugnisse von
A-rzte» u. Privaten ver«

VIW fcen stchgrenErfolg.
Aeutzerst bekömmliche und
wohlschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg.. Dose 50 Pfg. zu
haben bei: stObM NÜlstlsM. .HUX
ßtrharz und€ 1 Sruggairr in Böhr,
Guftao niormann in Bnchenbmg,
Eudwia üunablutb in gcenrbnulrn.
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